
t zu
rnruf
zliche Auſr

rien.

Haus
rpüeg. Pro

bew.

L

Inause
d wAhrtes He

Ibäder. Wert
ne Inhalztio
ehe Umgedur

rgünsztigung
ureh die ba

14, Bern

ſof
e de Chine,

kte Stoffe

T

vezugsp

gabe

eilun

Fceſteſtelle in Halle (Sagle'

die Ruſſen weich

Stanislan und Nadworna,
Stellungen,

ſhüten, darunter ſchwere, ſowie noch nicht gezählte Feldgeſchütze,
Frabenkanonen, Minenwerfer, große Mengen an Munition und

ſiſcher Infanterie wurden abgewieſen.
gingen gegen unſere Stellungen nur zwei Züge Jnfanterie ver,
die mühelos zurückgeworfen wurden.
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Unaufhaltſames Vorwärtsſtürmen unſerer
Truppen

gerlin, 25. Juli. Auch am 24. Juli blieb de machtvolle
gerwärtsbewegung unſerer Truppen in Oſtgalizien in vollem
Gange. Wo der weichende Feind ſich feſtzuſetzen verſuchte, wurde
z mit raſchen mächtigen Schlägen geworfen. Der ſtete friſche

ſeitens unſerer Truppen iſt bewundernswert. Jhre
Zihigkeit trotz größter Anſtrengungen unübertrefflich. Unſere
Flieger wetteifern untereinander in ſtundenlangen, anſtrengen

Aufklärungs und Fernflügen, bei denen ſie durch Bomben
md Naſchinengewehrangriffe möglichſte Verwirrung in zurück

ſutende ruſſiſche Kolonnen zu tragen verſuchen. Kleinere und
zere Maſſen von Gefangenen ſtreben auf allen Wegen den

Fefangenenſammelſtellen zu. Die Beute, über das ungeheure
Cyerationsgebiet zerſtreut, läßt ſich noch nicht annähernd feſt
felen. Gegen 3000 Quadratkilometer Gebiet ſind bereits den
händen der Ruſſen entriſſen. Ebenſo ſind die räumlichen Vor
rile, die Bruſſilow mit ſeiner letzten Offenſive zu erzielen ver-
nochte, ſchon längſt wieder ausgeglichen. Mit kraftvollem Schwung
nahmen unſere Truppen die an verſchiedenen Stellen brennende
Ztadt Tarnopol und die ſüdlich davon gelegenen Höhen Crel
Fahira und wieſen heftige ruſſiſche Gegenangriffe blutig ab.

in verzweifelter Vorftoß, den die Ruſſen ſüdlich von Tarnopol
s der Richtung des Dörfchens Kapiaczka in 16 Gliebern
geſaffelt mit Unterſtützung von Panzerwagen vortrugen, brach
ter den allerſchwerſten ruſſiſchen Verluſten an Toten, Gefange-
zen und Material zuſammen. Mit gleicher Macht bis öſtlich von
Tarnopol ſoßen unſere Truppen nach Südoſten und Süden gegen
ſie Vahnlinie Stanislau-Buczacz-K'o'pycznce vor.
Gährend unter unſerem Drucke eine ruſſiſche Verteidigungs-
felung nach der anderen in der Linie Stanislau-Nad-
potna zuſammenbricht, wurde in den Waldkarpathen am 24.
zuli die den Jablonica-Paß nördlich abriegelnde Bergſtel-
ing des Stemozuk den Ruſſen entriſſen. Auch der verzweifelte
Viderſtand, den die Ruſſen zwiſchen Stanislau und Nadworna in
der Byſtreyea Nadworianska leiſteten, vermochte den
ruſſiſchen Zuſammenbruch an dieſem Frontabſchnitt nicht mehr
aufzuhalten. Auch hier wurden die Ruſſen von den Unſerigen

in ungeſtümen Drängen nach vorwärts geworfen und die außer-
zdentlich wichtigen Straßen und Bahnknotenpunkte der Städte

die beiden Eckpfeiler der ruſſiſchen
herausgebrochen. Eine größere Anzahl von Ge-

Lerpflegung wurden eingebracht. Unſere Truppen ſtürmen un-
aufhaltſam weiter vor.

In den Südkartpathen unternommene Entlaſtungsangriffe
Am unteren Sereth

An der Sereth-
mündung und in der Dobrudſcha nur Artilleriefeuer.

Auf dem Nordteil der ruſſiſchen Front erlahmten die ruſſi
ſchen Angriffe nach den ungeheuren Blutopfern der letzten Tage.
Jon dem ſüdweſtlich Dünaburg erzielten Geländegewinn
wurde den Ruſſen ein Teil durch unſere Stoßtrupps wieder ab
genommen. Ein ruſſiſcher, in 1000 Meter Breite ſüdlich S mor
gon vorgetragener Angriff wurde leicht abgeſchlagen. Die Beute
aus den Kämpfen vom 22. und 23. Juli beträgt gegen 500 Ge-
fangene und eine größere Anzahl Maſchinengewehre. Die blutigen
Lerluſte der Ruſſen ſind indeſſen ganz außerordentlich ſchwer.

An der Weſtfront treten alle Ereigniſſe gegenüber der in
Peen tobenden wütenden Artillerieſchlacht in den Hinter-

grund.

Telegrammwechſel zwiſchen dem Kaiſer
und dem Sultan

Lonſtantinopel, 25. Juli. Die Blätter veröffentlichen
en Telegramm, in welchem Kaiſer Wilhelm dem
Sultan die Annahme der Demiſſion Bethmann
hollweg s und die Ernennung Dr. Michaelis zum
ſeichskanzler mitteilt. Jn dem Telegramm heißt es:

Die Perſönlichkeit Michaelis bietet hinreichende Gewähr,
daß unter ſeiner Leitung die bisher zwiſchen beiden Regie-

jungen beſtehenden aufrichtigen Beziehungen weiterhin im
ſelben Geiſte des vollkommenen Einvernehmens und der
dandestreue weiter beſtehen. Der Kaiſer bittet den Sultan,
dem neuen Kanzler dasſeſbe Wohlwollen und Vertrauen wie

en Vorgänger zu gewähren.
Der Sultan erwiderte mit einer Depeſche, in der er

hen Kaiſer für die Mitteilung dankt und ſagt:
Das Vertrauen und die Wertſchätzung, die Euere Majeſtät

Richaelis gegenüber bekunden, bietet die größte Gewähr für
ſie Veiterentwickelung und Feſtigung der Bande der herzlich-
en Freundſchaft und des aufrichtigen Bündnifſes, die zwiſchen
unſeren Reichen beſtehen. Jch bitte Eure Majeſtät, überzeugt
zu ſein, daß Michaelis das ganze Vertrauen und die Wert
ſhätzung genießen wird, die ſeinem Vorgänger von meiner
Seite zuteil geworden ſind, und daß er auf die aufrichtige Mit

t meiner Regierung wird rechnen können.

Verſenkt
Letterdam, 25. Juli. Der norwegiſche Dampfer
rede“, von Rotterdam nach London unterwegs, iſt 15 Meilen

m Rerdhinderfeuerſchiff verſenkt worden. Das Schickſal der
tſetung iſt nicht bekannt.

derlin, 25. Juli. (Amtlich.) Am 23. Juli früh bat eins
re Flugzeuge in den Hoofden den helländiſchen Dampfer
Helderland“ (1877 Br.-Reg.T.) angehalten und mit Unter

ung von Torpedobooten nach Zeebrügge eingebracht.
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en auch ſüdlich des

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 25. Juli, abends. (Amtlich.) Aufs
äußerſte geſteigerter Feuerkampf in Flandern.

Unſere raſchen Fortſchritte in Oſtgalizien haben die
Ruſſen gezwungen, in den Karpathen auch ſüdlich des Tar-
taren-Paſſes zu weichen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Oſtgalizien wurde geſtern die Operation der
Verbündeten durch neue Erfolge gekrönt. Oeſterreichiſch-
ungariſche Truppen haben Stanislau und Nad-
worna, deutſche Kräfte Tarnopol genommen. Die
dem Feinde nachdrängenden Korps der Verbündeten
ſtießen mehrfach auf neu auflebenden ruſſiſchen Wider
ſtand. Der Nordflügel der Armee des Generaloberſt
v. Koeveß warf die Ruſſen am Tartaren-Paß in
zähem Ringen aus ihren Höhenſtellungen. Die
Byſtrzyca Nadworianska konnte von den öſter-
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Diviſionen erſt nach er
heblichen Kämpfen überſchritten werden. Auch im Be
reiche der unteren Zlota Lipa ſtellten ſich die Ruſſen
zu wiederholten Malen. Südlich von Tarnopol warf
der Feind vergeblich dichte Maſſen den deutſchen Regi-
mentern entgegen.

Jn den Waldkarpathen ließ zwiſchen dem
Tartaren-Paß und der Suſita die Tätigkeit des
Feindes nach. Nördlich des Putna- Tales wiederholte
er ſeine Angriffe. Seinen Sturmkolonnen wurde nach eng
begrenztem Anfangserfolge Halt geboten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die lebhaftere Artillerietätigkeit am Jſonzo hielt

auch geſtern an.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Ein neutrales Urteil
Von der Schweizer Grenze, 25. Juli. Mit einem

längeren Artikel beantwortet das „Berner Tagblatt“ die Frage:
„Wie ſoll da Friede werden Es ſtellt dabei feſt: Die Rede des
neuen Kanzlers und die Friedensreſolution des Reichstages ſind
Dokumente, an denen die Entente nicht mehr vorbeigehen wird.
Unzweideutig wird ausgeſprochen, daß die Mittelmächte zu einem
Frieden bereit ſeien, der allen Kriegführenden genehm ſein kann,
wenn ſie überhaupt den Krieg um des Raubes willen führen.
Dieſer Krieg war für Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn nie
etwas anderes als die Abwehr. Eine Verteidigung, wie die Welt
ſie nie zuvor erlebt hat. Ohne Abſicht auf Eroberungen haben
ſie das Schwert gezogen und ohne Eroberungen ſind ſie bereit, es
wieder in die Scheide ſtecken zu wollen. Ganz anders ſieht es bei
der Entente aus. Jtalien kämpft noch heute um öſterreichiſches
Gebiet, das es ſich aneignen möchte. Die Regierungen der
Entente können heute nicht mehr ihren Völkern vorreden, Deutſch
land führe den Krieg, um Eroberungen zu machen. Darum ver-
faßte man die Formel: Man führe den Krieg, um in Deutſch
land die Demskratie einzuführen, ja die Hohenzollerndynaſtie zu
ſtürzen. Es iſt deshalb klar, daß die Formel von der Dempkrati-
ſierung nur benutzt wird, um andere Kriegsziele zu verſtecken
und dieſe anderen Ziele ſind jene Eroberungen.

zur Pariſer Konferenz
Paris, 24. Juli. („Agence Havas“.) Ribot hat den

italieniſchen Miniſter des Aeußern Sonnino
empfangen. Als Vertreter Frankreichs werden an der
Pariſer Konferenz teilnehmen Ribot, Painlévé,
Lacaze, Leon Bourgeois, Thomas, Jon-nart, Cambon, Zules, Genefalloch und de
Margerie.

Die Kammer hat mit Einmütigkeit von 479 Abſtim-
menden das vom Senat ſchon angenommene Geſetz über
die Mündel der Nation angenommen, durch das die
Kriegswaiſen und Kinder der Kriegsverletzten unter die
moraliſche und materielle Vormundſchaft des Staates ge
ſtellt werden.

Bern, 25. Juli. Nach dem „Progres de Lyon“ nehmen
Admiral Jellicoe und Seneral Nobertſon und
italieniſcherſeits Cadorna und Thaon de Revel
an der Pariſer Konferenz teil, wo auch die ruſſiſche
Militärfrage hauptſächlich beſprochen werden ſoll.

TartarenPaſes
Englands Verhängnis

Die Antwort Lloyd Georges auf die Rede unſeres
Reichskanzlers beweiſt aufs klarſte: England will keinen
und kann keinen Verſtändigungsfrieden wollen. Es muß
den Krieg bis zu Ende kämpfen. Gleichviel, ob mit Aus
ſicht auf einen Sieg oder nicht. Denn ein Verſtändigungs-
frieden würde die Einbüßung ſeines Kredits und ſeiner
Woltſtellung bedeuten. Deshalb wird es auch den entgegen
kommendſten Verſtändigungsverſuch bis zum letzten Augen-
blick zurückweiſen. Heute, da England bereits haltlos von
amerikaniſchem Kredit abhängt, kann es ſich lediglich auf
Koſten einer völligen Vernichtung Deutſchlands retten.
Das iſt verhängnisvoll, aber unabwendbar. England weiß
es, und ſtellt ſeine Taktik darauf ein. Wir müſſen es eben-
ung endlich wiſſen und unſere Handlungen danach ein
richten.

Seitdem die britiſche Fauſt die verſchiedenſten Teile
des Erdballes umſpannte, hatten die von ihr eroberten
Völker genugſam von engliſcher Roheit und Rückſichtsloſig-
keit zu erdulden. Keine andere Macht war mit ihren Er
oberungslüſten je ſo gewalttätig vorgegangen. Jndien,
Südafrika und andere Länder können davon erzählen. Aber
ſogar die zum Feſtlande gehörigen Völkerſchaften bekamen
dieſe Fauſt zu fühlen, ein Joch, unter dem Jrland noch
heute ſeufzt. Jn einer Rede erklärte John Mac Neill,
„daß die Länder, die durch den Krieg ruiniert worden
ſind, auch nicht ein Zehntel von dem zu leiden hätten,
was Jrland im Frieden unter der engliſchen Herrſchaft er-
litten hat. An dieſem Vergleich iſt für uns beſonders
lehrreich, daß ein zu England gehöriges Land ſelbſt den
Krieg zehnfach ſeinen unter britiſcher Gewaltherrſchaft er
duldeten Leiden vorziehen würde. Wir haben aus dieſer
Stimmung zu lernen, wie drückend der engliſche Einfluß

auch wo er bereits zur vererbten Gewohnheit wurde
noch auf dem Ueberwundenen laſtet. Das ſollten ſich vor
allem auch Englands Verbündete zu Herzen nehmen. Man
denke nur an die Schamloſigkeit, mit der die engliſche
Zenſur heute in Jtalien waltet und wie dort die engliſche
Polizei alle Volkskundgebungen niederzuhalten ſucht.
Ueberall, wo Albion nur mit einem Fuß einzutreten ver-
mag, iſt der Eigentümer nicht mehr Herr im Hauſe.

Nur wenn England einem eben ſo zähen Willen be-
gegnet, erſt wenn es ſelbſt niederliegt, wird es ſeine
Moral ändern. Unſere U-Boote mit ihren andauernden
Erfolgen gewährleiſten uns bereits jetzt trotz der äußerlich
zur Schau getragenen Zuverſichtlichkeit des engliſchen
Miniſterpräſidenten die Niederringung dieſes hartnäckigen
Gegners, vorausgeſetzt, daß unſere Nerven nicht im ent
ſcheidenden Augenblicke verſagen. Während jedoch in
Deutſchland manch wandelbares Gemüt die endgültige
Wirkung des U-Bootkrieges nicht mehr abwarten zu können
glaubt, macht ſich in der feindlichen Preſſe mehr und mehr
ungeachtet aller offiziellen Schönfärbereien die äußerſte Be-
ſorgnis Luft. So ſchreibt „Sun“ (Baltimore): „Die ſyſte-
matiſche Zerſtörung des Weltſchiffsraumes durch die deut-
ſchen U-Boote hat einen Umfang angenommen, der die
Exiſtenz Großbritanniens und Frankreichs und damit auch
die der Vereinigten Staaten auf das ernſtlichſte bedroht.“
Und bei aller Strenge der Zenſur fehlt es doch nicht an
Durchſickerungen, die verraten, daß die Not tatſächlich
ſchon eingetreten iſt. Zwar haben wir ebenfalls hart mit
der Lebensmittelknappheit zu kämpfen. Aber manchem
Kleinmütigen mag es zur Beruhigung gereichen, daß in
London kürzlich jemand nach engliſchen Berichten 3 Meilen
weit ſömtliche Läden abſuchte, ohne ein Stück Zucker auf-
treiben zu können. Jm Londoner Zoologiſchen Garten
mußte bereits eine große Menge von Tieren des Futter-
mangels wegen getötet werden. Und im engliſchen Parla-
ment wurde der Antrag geſtellt, nach dem Beiſpiel fleiſch-
loſer Tage jede Woche einen brotloſen Tag einzuführen.

Außer den kriegführenden Zentralmächten ſehnt alſo
heute noch ein anderes Volk die Niederwerfung der Entente
nicht weniger ſehnſüchtig herbei: Jrland! die Zugehörig-
keit zu Großbritannien war es, die ſeinen Haß ſchürte.
Wir mögen an den Gefühlen der Jren erkennen, was es
heißt, engliſchem Drucke ausgeſetzt zu ſein. Noch heute
lodert dort der Grimm gegen den Unterdrücker mit gleicher
Kraft, heute, nach einer großen Zeitſpanne äußerer Zuge-
hörigkeit gähnt noch dieſelbe innere Kluft.
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e V e uLondon, Juli. (Reutermeldung.) Unterhaus. Lord
Robert Cecil antwortete auf die Kritik Dillons
über die Balkanpolitik der Regierung und die Ope

rationen bei Salonikt. Cecil wies die Vorwürfe Dillons
über die Moral der Truppen zurück. Er nahm Anſtoß
an der Auffaſſung Dillons, daß die Regierung im Be
griff ſei, Serbien im zu laſſen. Das ſei abſolut un
t Die Regierung beabſichtige durchaus nicht, von
ihrer Verpflichtung zurückzutreten, nämlich daß Serbien
ſeine vollſtändige Wiederherſtellung und eine Entſchädi
gung erhalten müſſe. Cecil erklärte ſich mit der Aeufße-
rung eines Abgeordneten einverſtanden, daß Oeſterreich
nicht der Hauptfeind ſei, der Hauptfeind müſſe Deutſch
land ſein. Was die allgemeinen Friedensgrundſätze be
treffe, ſo müſſe der erſte Grundſatz ſein, treu zu den Ver
bündeten zu halten. Ueber ElſaßLothringen habe Frank
reich ſeine Wünſche auszuſprechen, und England habe ſie
u unterſtützen. Derſelbe Grundſatz gelte für die übrigen
erbündeten, beſonders für Serbien. England halte ſich

unbedingt für verpflichtet, es wiederherzuſtellen und ſchad
kos zu halten. Was die ſüdſlawiſche Bewegung betreffe,
ſo ſei es gefährlich, weiterzugehen, als die Regierung in
ihrer Antwortnote an Wilſon tat. Die Regierung er-
klärte darin, daß ſie wünſche, unter den unterdrückten
Nationalitäten auch die ſerbiſche Nation zu befreien; aber
ſie gehe nicht weiter und verpflichte ſich nicht auf eine be
ſtimmte Form der Befreiung.

Der zweite Grundſatz, für den England Krieg führe,
ſei ein dauerhafter Ausgleich und befriedigender Friede,
der auf dem Grundſatz der Selbſtändigkeit der Völker
beruhe, und der den neuen Zuſtand gegen künftige Aende-
rungen ſichere. Als drittes großes Kriegsziel ſei die Be
ſeitigung des deutſchen Militarismus zu nennen, weil er
eine große Gefahr für den künftigen europäiſchen Frieden
bedeute. Die Rede des deutſchen Reichskanzlers enthalte
zwei charakteriſtiſche Züge: 1. verlange er für Deutſch
land einen ſiegreichen Frieden, 2. lehne er jede demokrati-
ſche Geſinnung der deutſchen Verfaſſung ab. Das ſeien
Charakterzüge von ſchlimmſter Vorbedeutung. Lloyd
George ſagte, mit einem demokratiſchen Deutſchland
würde es leichter ſein, Frieden zu ſchließen. Er ſei der
ſelben Meinung, denn wenn Deutſchland eine Demokratie
geweſen wäre, ſo würde dieſer Krieg nicht ſtattgefunden
haben. Wenn in Deutſchland wirklich eine demokratiſche
Regierung errichtet würde, ſo wäre damit eine ſtarke
Bürgſchaft gegeben, daß die deutſche Politik eine end
gültige Wendung genommen hätte, und daß Gefahren,
deren man ſich in Zukunft von Deutſchland zu verſehen
hätte, entſprechend vermindert würden.

Das ruſſiſche Chaos
Petersburg, 25. Juli. Meldung der Petersburger

LCelegraphen-Agentur.) Jn einer bei ſeiner Rückkehr von
der Front Vertretern der Preſſe gewährten Unterredung
ſagte der Miniſterpräſident Herenski: Gegenwärtig
iſt die Hauptfrage die Zuſammenfaſſung der Einheit und
der Gewalt. Die Regierung wird ſich auf das Vertrauen
der Volksmaſſen und der Armee ſtützen, Rußland retten,
ſeine Einheit durch Blut und Eiſen ſchmieden, wenn die
Gründe der Ehre des Gewiſſens nicht genügen. Wie es
auch ſtehen möge, niemand wird aus der gegenwärtigen
Lage einen Nutzen ziehen können und den Verſuch machen,
den Stand der Dinge vor der Revolution wiederher-
zuſtellen. Jm gegenwärtigen Augenblick iſt es unum-
gänglich notwendig, den Rückzug zum Stehen zu bringen,
die wirtſchaftliche Zerfahrenheit zu beſeitigen und die
Finanzen wieder in Ordnung zu bringen. Die Bevölke-
rung ſoll ihre perſönlichen Jntereſſen vergeſſen und an
erſte Stelle die Intereſſen des Staates rücken. Die Lage
an der Front iſt ſehr ſchwer und erfordert heldenhafte
Maßnahmen. Trotzdem bin ich überzeugt, daß der Staats
organismus kräftig genug iſt, um den Krieg ohne teil-
weiſe Amputationen führen zu können. Auf jeden Fall
wird die vorläufige Regierung ihre Pflicht tun, die Er
rungenſchaften der Revolution ſtärken und erweitern. Sie
iſt entſchloſſen, der verbrecheriſchen Tätigkeit und den Er-
folgen der Verräter ein Ende zu ſetzen.

Petersburg, 25. Juli. Meldung der Petersburger
Tel.-Agentur.)
und Mitglied der vorläufigen Regierung, Bariſchni-
kow zum Miniſter der öffentlichen Unterſtützung ernannt.
Beide ſind Progreſſiſten und Dumamitglieder.

Stockholm, 25. Juli. Jn Haparanda kommen ſeit
mehreren Tagen keine ruſſiſchen Zeitungen mehr an. Man
ſchließt daraus, daß der Eiſenbahnverkehr mit Finnland
geſtört iſt. Der Rubelkurs iſt gefallen.

Bern, 25. Juli. Nach ruſſiſchen Blättern iſt in
Wladikawka eine ganze Schützendiviſion eingetroffen,

die Kaukaſusfront in meuteriſcher Weiſe verlaſſen

Einladungen nach Stockholm
Paris, 25. Juli. („Havas“Meldung.) Der ſtändige

geſchäftsführende Ausſchuß der ſozialdemokratiſchen Par
tei erklärte entgegen dem Wunſche des ruſſiſchen Arbeiter
und Soldatenrates, ſein Erſuchen um Einladung des
Zimmerwalder Verbandes von Bern günſtig zu beant-
worten, daß nur die deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen und
die übrigen im Auguſt 1914 im internationalen Bureau
eingeſchriebenen Organiſationen nach Stockholm einge
laden werden ſollen mit Ausſchluß des Zimmerwalder
Verbandes von Bern, der als nicht beſtehend betrachtet
wurde. Dagegen ſollten die italieniſche ſozialiſtiſche Par
tei, die nach der Kriegserklärung ausgeſchieden ſei, der
franzöſiſche Arbeitsbund und der amerikaniſche Bund
(Gompers) eingeladen werden.

Bulgariſche Richtigſtellung
Sofia, 25. Juli. (Meldung der Bulg. Teleg.-Agentur.)

Mit begreiflicher Leichtgläubigkeit gibt der Mailänder
„Secolo“ neuerlich die vor einigen Monaten in der
ſchweigeriſchen Preſſe erſchienenen Machenſchaften wieder,
um die Treue Bulgariens gegenüber ſeinen Verbündeten
als zweifelhaft hinzuſtellen. Weder der frühere bul-
gariſche Geſandte in Bern Radew, noch ſein Nachfolger
Paſſarow beſprachen ſich mit irgend welchen Beauf-
tragten der Entente. Alle Perſönlichkeiten, die der
„Secolo“ als Vertrauensleute Paſſarows in der Schweiz
nennt, halten ſich in Sofia auf mit Ausnahme Milt-
ſchews, der bulgariſcher Generalkonſul in Genf iſt.
Kujuduki, der weder Doktor noch Konſul, ſondern
harmloſer Kaufmann iſt, iſt armeniſcher Nationalität und
engliſcher Stootsangehöriger.

Effenſow wurde zum Juſtizminiſter

VOeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien., 25. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wirdmeldet: Des Ruſſen Widerſtand lebt etwas auf. Vergeblich re

et er in blutreichen Angriffen die Serethſtellung der Ver
ündeten h Tarmwopol und Struſow einzudrücken,

Abwärts dieſes Ortes am SerethDnjeſtrKnie ſind öſterreichiſch
ungariſche und deutſche Truppen im glücklichen Vorrücken. Auch
ſüdlich des Dujeſtr gewinnen wir Raum, wobei ruſſiſche Nach
huten an der Byſtrycza Nadwornenska in ſcharfem
Kampf zurückgeſchlagen wurden. Die inneren Flügel der nord-
und ſüdwärts des Dnjeſtr vorrückenden Heereskörper werden ſich
bald berühren. Die Erfolge der Kveveß- Armee am Tartarenwe
lockerten die Stellung des Feindes zwiſchen dieſem Paſſe und Nad
worna. Südlich des Tartarenweges iſt des Ruſſen und Rumänen
Front vorerſt noch ſteif. Jhr Raumgewinn im Caſinue und
Putna-Tal iſt abgeriegelt und bedeutungslos. Jn Ru
mänien zeitweiſe heftige Artillerieneberfälle ohne Infanterie
angriffe. An der Jſonzofront ſpielt die Artillerie nament
lich öſtlich von Gör z und bei Coſtanjevica etwas lebhafter.

Denutſch- engliſche Vereinbarung über Kriegs-
und Zivilgefangene

Berlin, 26. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Von
deutſchen und engliſchen Regierungsvertretern iſt kürzlich
im Haag in gemeinſamen Beratungen der Entwurf einer
Vereinbarung zwiſchen der deutſchen und der groß
britanniſchen Regierung über Kriegs undZivilgefangene aufgeſtellt worden. Dieſer Entwurf
hat nunmehr die Zuſtimmung der beiderſeitigen Regie-
rungen gefunden. Weitere Fragen, deren alsbaldige Löſung
bei den Verhandlungen im Haag nicht möglich erſchien, ſind
für eine ſpätere Erledigung zurückgeſtellt worden. Einen
beſonderen Anteil an dem Zuſtandekommen der Verein-
barung hat die niederländiſche Regierung. So
hat ſie in bereitwilliger Weiſe ihr Land für die Unter
bringung deutſcher und engliſcher Kriegs- und Zivil-
gefangener zur Verfügung geſtellt. Für dieſe r
echter Menſchenliebe gebührt ihr der wärmſte Dank.

Die Kaiſerin in Münſter
Münſter i. W., 25. Juli. Die Kaiſerin iſt heute

morgen in Münſter eingetroffen. Sie begab ſich, von der
Bevölkerung herzlich begrüßt, durch die reichgeflaggte
Stadt zur Regierung, und hierauf mit der Prinzeſſin
Auguſt Wilhelm in das Garniſonlazarett und das
Clemens-Hoſpital, wo ſie ſämtliche dort untergebrachte
Verwundete beſuchte. Für morgen iſt die Beſichtigung
des Lazarettes im evangeliſchen Krankenhauſe, des Ver-
einslazaretts vom Roten Kreuz in der Loge ſowie der
Uebernachtungsſtelle für durchfahrende Verwundete und
des Säuglingsheims in Ausſicht genommen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 25. Juli. Amtlicher Heeresbericht

vom 24. Juli. Kaukafus-Front: Jm linken Flügelab-ſchnitt beſetzten in der Nacht zum 23. Juli Mannſchaften zweier
ruſſiſcher Torpedoboote die an der Mündung des Harſchd
Fluſſes gelegene Jnſel. Unſer einſetzendes Jnfanterie- und Ma-
ſchinengewehrfeuer zwang die Ruſſen, die Jnſel zu verlaſſen.

Sinai-Front: Unſere Artillerie brachte ein feindliches
Flugzeug zum Abſturz ins Meer. Die herbeieilenden engliſchen
Wachtſchiffe wurden durch unſer Feuer vertrieben. Am 23. Juli
ging eine engliſche Abteilung aus 3 Bataillonen, 2 Batterien und
einem Kavallerie Regiment beſtehend, bis Aba Galian vor und
kehrte nachmittags in die Ausgangsſtellung Tell Fari zurück. An
der Ghaza-Front mäßiges Artilleriefeuer, auf unſerem rechten
Flügel etwas lebhafter.

Nationalſeier in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 24. Juli. Die Nationalfeier des Ge-

denktages der Wiederherſtellung der Verfaſſung wurde
unter äußerſt zahlreicher Beteiligung ſeitens der Bevölke-
rung geſtern gefeiert. Nachmittags fand eine nationale
Wallfahrt zum Grabe von Heiraddin Barbaroſſa ſtatt.
Vor dem Gebäude der Partei für Einheit und Fortſchritt
machte der Zug Halt. Großweſir Talaat Paſcha und
der Abgeordnete Kamal Bei hielten Anſprachen.
Abends fand beim Miniſter des Aeußern ein Feſtmahl
ſtatt, zu dem die Miniſter und das diplomatiſche Korps
eingeladen waren. Daran ſchloß ſich ein Empfang.

Der Krieg gegen die Neutralen
Von dem ſtändigen Sekretär für auswärtige Angelegenheiten

in Frankreich, Margerie, iſt unlängſt eine Aeußerung bekannt
geworden, wonach es auf die Dauer keine Neutraken mehr geben
könne: ſie müßten ſich nach der einen oder der anderen Seite bin
entſcheiden. Mit dieſer Anſchauung ſtimmen die Drohungen
überein, in denen ſich nach der Vergewirltigung Griechenlands
namentlich die franzöſiſche und italieniſche Preſſe gegen die Neu-
tralen gefällt. Als ſicherſtes Mittel wird dorin die Schließung
der Grenzen empfohlen. Die engliſche Flotte ſcheint ober aus
den Angriff auf deutſche Kohlendampfer innerhalb der bol-
ländiſchen Hoheitsgewäſſer als ein weiteres geeignetes Mittel
anzuſehen.

Was nun die Schließung der Grenze für Holland bedeuten
würde, geht aus der Arrkwort herror, die „Nieuws van den Dag“
vom 6. Juli auf die Forderung eines Vorſtandsmilglieder des
ArbeiterAusſchuſſes, die Grenzen für vie Ausfuhr nach Deutſch
land zu ſchließen, erteilt kat: „Fs liegt auf der Hand, daß das
Einſtellen der Ausfuhr nach Deutſchland bedenten würde: keine
Medikamente, kein Eiſen, ror allen Tingen keine Sieiunkoblen
und infolgedeſſen kein Trinkwaſſer, Gas, Elektrizität, Eiſenbahn
verkehr Unſere Wehrkraft würde erlahmen und noch viel mehr.
Wenn unſer Ueberfluß an Butter, Käſe, Vrrh uſw. den Deulſchen
nicht mehr zugeführt werden darf, ben wir mit dem größten
Teil dieſer Produkte ſitzen. Es kommt dann kein Geld ins Land,
es wird nichts verdient, die Löhne fallen und die Mieten ſteigen.
Es iſt notwendig, dies immer und immer wieder zu wiederholen.
Schon jetzt ſind die Ausſichten für den Herbſt trübe, und jedes
Kind kann begreifen, daß ein Ofen ohne Feuer in einem vielleicht
harten Winter viel ſchlimmer iſt, als einige Tage ohne Kartoffeln
zu ſein. Der, der die unſinnige Forderung ſtellt, die Grenzen
zu ſchließen, führt das Land einer Kataſtrophe entgegen.“ Gegen
eine derartige Vergewaltigung der Neutralen fordert auch das
Madrider „A. B. C.“ vom 6. Juni als Gegenmittel ein Schutz
und Trutzbündnis der Neutralen: „Die Schweigz, Holland, Däne-
mark, Schweden und Norwegen, das heißt, diejenigen europäiſchen
Länder, die wie wir in Ausübung ihrer Rechte als freie Nationen
die Neutralität unter allen Umſtänden aufrechtzuerhalten beab-
ſichtigen, werden ſich von demſelben oder einem ähnlichen Kon-
flikt bedroht ſehen. Dies iſt eni günſtiges Zuſammentreffen, um
zu einem Schutz und Trutz-Bündnis zu gelangen für den Fall,
daß irgendeiner der Kriegführenden, ſei es durch einen klaren,
ausdrücklichen Antrag oder durch irgendeine demütigende Zu
mutung den Verſuch machen ſollte, uns zu zwingen, ihnen Men
ſchen oder ſonſtiges Kriegsmaterial zu liefern. Dieſer Bund,
dieſes Einvernehmen, oder wie man es ſonſt nennen will, müßte
außerdem von Svanien den amerikaniſchen Republiken ſpaniſchen
Blutes, ſo weit ſie wie wir zur Aufrechterhaltung der Neutralität
entſchloſſen ſind, zum Beitritt unterbreitet werden. Auf dieſe
Weiſe, in einem großen Bündnis der Neutralen, könnten wir
die Hoffnung hegen, unverletzt aus dem Weltbrande hervor

l nagehen, ohne einen Tropfen des edlen ſpaniſchen Bluies ver-
goſſen zu haben.“

Die neue Kreditvorlage
Jm Grunde genommen iſt die neue Kreditvorlage

15 Milliarden die Urſache des Rücktritts des Reichsbarzlerg
weſen. Da durch die neuen Geldforderungen die Summe

egskredite auf 94 Milliarden anſchwoll, ſo ließ dieſer
Hundertmilliardenbetrag die Laſten 9 äßig an
die der Krieg dem deutſchen Volke auferlegt. e Fi en,fängt damit an, auf den Fortgang des Krieges n
Dieſe Zeichen dürfen nicht mißverſtanden werden. Und eg
daher Aufgabe der neuen Regierung ſein, der finanziellen e
wickelung des Krieges ernſteſte Aufmerkſamkeit zu
re e an, die Sean wort ng dieſer Frage mit
Frage n er ng 8 eges ammenzuhbriAuch mit dem Kriegsende werden die finanzgiellen Werwe
Krieges nicht aufhören. Die Uebergangswirtſchaft, oder gengu
geſagt: die militäriſche Abwickelung des Krieges und das Hin
leiten der Kriegsmaſchinerie in Friedensverhältniſſe wird
Staat vor Aufgaben ſtellen, die weitere Milliarden v
Soll nun die Milliardenfinanzreform erſt nach dem

e r nrten, ſollen die Kriegsa die iellenniſſe der Ueberganswirtſchaft weiter auf Anleihen ehe
ſtens teilweiſe auf laufende Einnahmen geſtellt werden? J.
Frage kann nur dann beantwortet werden. wenn die krieg
finangiellen Verhältniſſe und ihre Entwicklung nach dem Hri
einer vorausſchauenden Prüfung unterzogen werden. Nur a
den jetzt und ſpäter einwirkenden Faktoren wird die Grund
gewonnen werden können, auf der die Eckpfeiler einer Finane
reform aufgebaut werden können Haben wir während des Hrt,
ges eine Kapitalneubildung gehabt? Dies zu unterſuchen wa;
in erſter Linie notwendig. Kriegsgewinne und Kriegsvermöge
ſind entſtanden. Den Kriegsgewinnen und egs öhen
ſteht meiſt eine ſtaatliche Verſchuldung gegenüber, die aber
größer ſein muß, als die Summe der rieugebildeten Vermöge
Hat der Liquidationsprozeß zu Kapital- und Vermögensneuht,
dungen geführt? Schon die Preisſteigerung, die faſt alle Waren
und Rohſtoffe erfuhren, muß Kapitalneubildungen im Gefolge
gehabt haben. Dieſe zweite Frage iſt alſo uneingeſchräntt
bejahen. Aber gerade ihre Bejahung nEinſchlag. Denn dieſer Kapitalneubildung ſteht Entwertung de
Geldes gegenüber mit den Folgen: höhere Löhne und hoher
Preisſtand. Der Liquidationsprozef; hat weiterhin wohl zu
einer Kapitalſülle geführt. die der Aufnahme der Kriegsanleſſe
außerordentlich zuſtatten kam, die aber auch einen Geldumlar
von nie gekanntem Umfange zur Folge hatte.

Daß der Krieg zu erheblichen Vermögensentwertungen
führt hat, bedarf keines beſonderen Beweiſes. Das Geſamthiſ
der kriegeriſchen Finanzentwickelung zeigt daher eine ſehr ſiarh,
Verſchiebung der früheren finanziellen Staatsgrundlagen. Dieſe
Verſchiebung kann aber kaum als eine Verbeſſerung hingeſtelh
werden, denn der durch den höheren Preisſtand aller Waren en
ſtandenen Kapitalneubildung ſteht die enorme Verſchuldung et
Stagates, der Rückgang der Valuta und die ſtarke Ausſpannung
des Geldumlaufes, ſowie die Entwertung faſt aller Vermögen
gegenüber. Auf dieſen ſtark verſchobenen Grundlagen kann aber
eine große Finanzreform nicht aufgebaut werden. Es muß tiel,
mehr erſt feſter Boden geſchaffen werden, um bauen zu können,
Alſo Abbau der kriegsfinanziellen Entwickelung und zwar mit
allen Kräften und Mitteln. Der Hebel hierfür muß aber bei der
Reichsbank, dem Notenumlauf eingeſetzt werden. Die Reichsbau
muß andere Saiten aufziehen, um zum Ziele zu kommen. Mi
der Gutmütigkeit und Guhlgläubigkeit muß Schluß gemacht wer
den. Die Reichsbank vermehrt fortdauernd den Notenumlarf,
der im Verkehr bleibt und nicht zurückfließt. Der Zunghme dez
Notenumlaufs ſteht die Milliardenzunghme der Depoſiten und
Sparkaſſenguthaben gegenüber.
haften, die der Reichsbank fehlen. Darum muß

auf denen aufgebaut werden kann.

Die Engländer an der Murmanküſte
Bei Ausbruch der ruſſiſchen Revolution beeilten ſich die Eng

länder bekanntlich, ſich an gewiſſen ſtrategiſchen und kommen
ziell wichtigen Punkten im ruſſiſchen Reiche feſtzuſetzen. Vor
allem gehörte hierzu die neugeſchaffene Stadt und der Hafen
Alexandrowſk an der Murmanküſte des Weißen Meeres. Dieſer
Platz ſteht durch die neu gebaute Eiſenbahn in Verbindung mit
dem inneren Rußland und bildet deſſen eingigen europäiſchen

Es wurden allerhand ſeneisfreien Hafen am offenen Meer. dſationelle Nachrichten aus dieſen entlegenen Gebieten während
des bisherigen Verlaufes des Krieges bekannt, die indeſſen ſchwer
zu kontrollieren und zu bewerten waren.

lichkeit, die längere Zeit in Rußland gelebt hat, die Küſte des
Eismeeres gut kennt, und erſt in den letzten Tagen von dort
nach Schweden gekommen iſt, Berichte erhalten, die ſich auf eigene
Wahrnehmungen gründen und einige intereſſante Aufſchliüffe
geben:g „Die Engländer beſetzten den Hafen Alexandrowſk und eine
große Strecke der Murmanbahn bereits zeitig in dieſem Früh
jahr. Zwei große engliſche Transportdampfer kamen mit Tru—
pen an, die ſich in der Stadt einquartierten und ſich gleichfallb
in einem bedeutenden Umkreiſe, ſowie an einer Strecke det
Eiſenbahnlinie feſtſetzten. Seitdem hat man die Beſetzung aus
gedehnt, ſodaß die Murmanbahn jetzt bis zur Stadt Kandalakſ
von den Engländern in Beſitz genommen iſt. Das beſetzte Ge
biet umfaßt einige tauſend Quadratkilometer. Die Engländer
üben eine äußerſt ſtrenge r re in dieſen Gebieten aus
Durch ihr ſchroffes Auftreten haben ſie ſich bei der einheimiſden
Bevölkerung, hauptſächlich Finnen, äußerſt verhaßt gemacht. du
her glaubt man, daß acht engliſche Offiziere, die ſich auf eine
längere Wanderung durch den Wald begaben und die niemalt
zurückkehrten, von der Bevölkerung überfallen und ermordet wur
den. Verſchiedene große geheimnisvolle Exploſionen kamen wäh
rend des Winters und Frühlings unter den engliſchen Vorräte
und Munitionslagern vor. Die Engländer treten vollſtändig al
Herren dieſes Gebietes auf und kümmern ſich nicht im mindeſten
um die ruſſiſchen Behörden. Poligei, Gendarmerie,Paßkontroll
allgemeine Arbeiten, Hafen-, Zoll und Eiſenbahnverwaltun
das alles liegt in engliſchen Händen, und die Gewalt dieſer Eng
länder wird von Tag zu Tag drückender, da ſie ſich in alle An
gelegenheiten einmiſchen. Die Engländer beſtimmen darübe
wer in Alexandrowſk wohnen darf und wer nicht. Letzkhin wieſen
ſie ſogar Ruſſen aus dieſer Stadt aus, obwohl dieſe doch nom.
zum ruſſiſchen Reiche gehört. Trotz der ſtrengen Bewachung
es einer ganzen Anzahl deutſcher und öſterreichiſcher Krie
gefangener, die beim Bahnbau beſchäftigt waren, gelungen,
fliehen. Neue Fluchtverſuche kommen oft vor, und gelingen au
oft, denn die Bevölkerung, die ruſſiſche wie die finniſche, ſo
pathiſiert mit den Kriegsgefangenen und hilft ihnen auf a
mögliche Weiſe, über die Grenze zu kommen.“

Die Revolutionsbeſtrebungen in Spanien
Rotterdam, 25. Juli. Die „Times“ melden a

Barcelonga, daß Berichten zufolge die Verſamoilun
der Katalonier nicht fortgeſetzt wurde, auf ein n
ſtändnis beruhe, da die Truppen das Stadthaus beſet
hielten die 80 kataloniſchen Abgeordneten und Senator
in einem anderen Gebäude ihre Verſammlung ab.
verlangten die Einberufung einer konſtitutionellen u
und wählten einen permanenten Vorſtand. Die Fünn
ſind der Meinung, daß Miniſterpräſident Dato re
treten wird. Sonſt, ſo ſagt der Korreſpondent weite en
das letzte Wort Revolution und dieſe wird mit dem Gent
ralſtreik anfangen.

hat einen ſchmerzligen

Hier bleiben alſo die Varbeträge
eine Fingaz

reform mit der Verſtaatlichung des Depoſiten- und Sparkaſſen
verkehrs beginnen. Dann würden normale Grundlagen eniſtehen
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Mißver

0, ihr Kleinmütigen!
gibt immer noch Jämmerlinge in der Heimat, deren

den Sorgen ums tägliche Brot nicht gewachſen
Ihnen lieſt ein Feldgrauer in einem Feldpoſtbrief
die Leviten. Er ſchreibt u. a.:

a nach Eintreffen wird die Zeitung durchflogen:
NKeues? Und wie groß iſt die Freude, wenn wir die

e wir in grauenvollſten Stunden miterkämpft haben,
rdigt finden wenn wir erkennen, daß die Heimat unſer
vie er kampfloſen Minute mit ganzem Herzen,
en Verſtändnis der zahlreichen Sorgen und Nöte der

wir in jeder

i in der Heimat gedenken. Da wir nicht direkt helfen
ſo ſcwören wir uns im Jnnern, wenn wir eben für vie-
fehlt, keinen Erſatz haben, ſo wollen wir indirekt helfen,

naglos, feſt entſchloſſen unſer freudloſes ent
zreiches, unſtetes, gefahrvolles Solhen weiterführen.

pen drei Jahre in der Front ſteht! Aber: Nachgeben wäre
rd!
etter Zeit nun iſt uns die Freude an der Zeitung, demen Heimat und Front, oft verbittert worden. Da

Monat an der Front, im 31. bei der Jnfanterie
mich für berechtigt halte, über die Verdienſte und Stim
a 5 2 urteilen, will ich frei von der Leber reden,

utſch reden.r aleinmittigen Wo iſt die Stimmung vom 1. Auguſt
Hieben? Wo ift der Schtur geblieben, den wir uns
le leiſteten, dem unſer Kaiſer Ausdruck gab in den Wor
ſ zum letzten Hauch von Mann und Roß!? Eure Sorgen,
vig nicht klein ſind, haben Euch den Blick getrübt, laſſen
r ſehen, was Jhr entbehren müßt, laſſen Euch vergeſſen,
r erreicht haben. Es muß doch immer wieder gepredigt
g9ie ganze Welt ſteht gegen uns! Fünf Weltteile ſchmie
Vaffen gegen uns! Die Freunde, die uns zur Seite

ind deren Unterſtützung mehr moraliſch als praktiſch iſt,
m den Finger einer Hand abzuzählen! Und wir ſtehen

ſhüttert tief in Feindesland. Oſtpreu-
jüht neu auf! Ohne Uebertreibung kann man ſagen,

er Deutſche am Schluß des dritten Kriegsjahres ſein
ſeinen Hof geſchützt weiß vor den Feinden.

h höre ich Euch ſeufgzen, aber die Lebensmittelnot! Jhr
e front habt es gut, für veure Verpflegung wird in erſter
gſorgt!“ Jch will Euch eine Anekdote erzählen, die
ffunden, ſondern buchſtäblich wahr iſt. Jn der Champagne
vor wenigen Wochen. Wir lagen ſchon 20 Tage im Feuer.

h drang der Feind an einer Stelle ein. Das Bereitſchafts
im muß in aller Eile zum Gegenſtoß antreten. Jeder
t Gasmaske und Gewehr und vorwärts geht's, dem Feinde
en. Die Stellung iſt erreicht und wird gehalten. Nachts
der Kegen nieder. Kein Mann hat Mantel oder Zeltbahn!
ein Stück Brot! Auch am nächſten Tage gießt es weiter.

drihter ſind voll Schlamm, knietief! Das feindliche Feuer
en, jeden Augenblick kann der Franzoſe kommen. Der
gieführer, ſelber völlig durchnäßt, ſpringt von Trichter
hter, um ſeine 24 Stunden hungernden, frierenden Leute
nuntern. Na Kerls, habt ihr Hunger? Ach, Herr Ober-
mt, antwortet einer ſtrahlenden Auges, hier merkt man,
z Eſſen nur Gewohnheit iſt, daß es auch ohne geht!
en Geiſt wünſche ich Guch in der Heimat!
ſind Fehler in der Verteilung der Lebensmittel gemacht
nm, gewiß iſt der Wucher gemein! Wer iſt ſchuld an allem
die Regierung, nicht die Wohlhabenden, nicht die Landwirte!
teßeinde wollen uns durch Hunger zwingen!
d hat klug berechnet, daß dem Deutſchen der Magen über
geht! An ſie wendet Euch! Münzt jedes böſe Wort auf die
jung um in einen Fluch auf England, in den Schwur:
ſen wir uns gerade nicht unterkriegen! Sucht für Eure
n Schuldigen nicht da, wo die ſitzen, die ſich Tag und Nacht
Euch zu helfen.

es ſind denn Eure Sorgen im Vergleich zu den Opfern
ner im Munde geführten „braven Feldgrauen“. O, ſähet
e nur einmal, die jetzt jahrelang in Erdhöhlen hau-
ſhlechter als Gure Haustiere! Sähet Jhr nur
die reifen Männer in verbiſſener Wut, die Jungens mit
enden Augen, wie ſie ſich in der Höhle des raſenden Trom-
wer dem Feind entgegenſtürzen, wie ſie ausharren in Not
d für Euch. Dann würdet Jhr Euch Eurer klein-
Sorgen ſchämen, dann würdet Jhr Euch bemühen, mit
m Vort, mit keiner Tat dem Heere die Stütze zu entziehen,
für ſchwere Tage ſo dringend braucht, das Vertrauen auf

in der Heimat!

Ahe, geh! in Euch! Verekelt den Urlaubern nicht die wenigen
eige durch Jammern und Klagen. Seid ebenſo unbeug-
entſhloſſen wie wir und denkt an das Wort:

Venn's etwas gibt, gewalt'ger als das Schickſal,
So iſt's der Mut, der's unerſchüttert trägt!

Leicht iſt das wahrhaftig nicht,

Deutſche Fürſorge für die belgiſche Bevölkerung
bei der Beſchießung von Werwik und Meenen

Die heftige Beſchießzung von Wervik und Meenen am Sonn
tag, den 3. Juni traf die Bevölkerung von Wervik nicht unvorbe
reitet. Dagegen hatte in Meenen niemand ernſtlich daran ge

laubt, daß die Engländer ohne weiteres in dieſe dicht bevölkerte

t würden. 5ie itterung der Leute und ihre Wut richteten daherin vollem Maße gegen die Englärider. Offen und Wegen
wurde in ſehr ſtarken Ausdrücken über die Engländer geſchimpft:
„Eine derartige Grauſamkeit ſeitens der Engländer, die unſere
Freunde ſein wollen, iſt unerhört und durch keine militäriſche
Notwendigkeit zu entſchuldigen; ein ſolches Verhalten wird nie
vergeſſen werden und wird auch nach dem Kriege noch zur Sprache
kommen. Eine Freundſchaft zwiſchen England und uns kann
nach dem Kriege niemals mehr beſtehen

Auf Meenen wurden am Sonntag nachmittag 15 Geſchoſſe
ſchweren Kalibers gelegt, die ſämtlich krepierten; nachts wurden
dann noch ſechs Fliegerbomben abgeworfen, am Montag folgten
wieder Granaten. Getötet wurden eine Frau ſowie ein 109fäh-
riger junger Mann; 6 Perſonen wurden verletzt. Deutſche Ver
luſte ſind nicht zu beklagen.Erregung und Angſt der Leute in Meenen waren groß, in
Wervik herrſchte allgemeine Panik der Einwohner. Die Bevölke
rung lebte ſeit der erſten Beſchießung faſt nur in den Kellern.
da Ort abends und nachts ſyſtematiſch mit Feuer belegt
wurde.

Ein bekarrnter Bürger von Wervik äußerte am. 5. Juni vor
mittags: „Wenn man jetzt den Einwohnern die Erlaubnis gäbe,
frei abzuziehen, ſo würde innerhalb einer Stunde keine Zivil-
perſon mehr in Wervik ſein; man würde nicht einmal von der
Erlaubnis Gebrauch machen, ſein Hab und Gut mitzunehmen,
man würde alles im Stiche laſſen und auch auf keine Eiſenbahn
warten, ſondern zu Fuß das Leben retten.“

Inzwiſchen iſt dem Wunſche der Bevölkerung von Wervik
entſprochen worden. Die Einwohner wurden ordnungsmäßigz
mit ihrem beweglichen Beſitz in andere vom Kriege weniger be-
rührte belgiſche Orte übergeführt.

Ueber den Abtransport äußerten ſich viele dieſer durch ihre
Verbündeten Vertriebenen höchſt anerkennend, ſowohl über die
deutſche Organiſation, wie über die Hilfe und Unterſtützung
durch die Heeresverwaltung. Auch über den Empfang und Ab-
transport durch die Kommandantur der neuen Heimatſtätte
äußerten ſich die Vertriebenen anerkennend und dankbar, beſon
ders über die reichliche Geſtellung von Fuhrwerk und die Sorge
für Nahrung und Unterkommen

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 24. Juli abends. Am Vormittage haben wir auf die deut
ſchen Truppen, die nach den heftigen vorgeſtrigen Hämpfen Teile
unſerer erſten Linie auf den Hochflächen von Caſemates und
Kalifornien beſetzt hielten, einen ſtarken Gegenangriff gemacht.
Mit außerordentlichem Schneid durchgeführt, hat der Angriff
ausgezeichnete Ergebniſſe gehabt. Trotz der hartnäckigſten Ver-
teidigung durch die Deutſchen haben unſere Soldaten das ganze
verlorene Gelände auf der Hochfläche von Kalifornien mit Aus
nahme eines kleinen, völlig zerſtörten und vom Feinde aufge
gebenen Werkes im nordweſtlichen Vorſprung wieder eingenom
men. Auf der Hochfläche von Caſemates haben wir den Feind
völlig aus den Stellungen, die er inne hatte, hinausgeworfen
und unſere Linie ſogar an mehreren Stellen vorgeſchoben. Er-
neute Angriffe der Deutſchen auf die zurückeroberten Gräben
konnten nichts erreichen. Der Artilleriekampf war tagsüber in
der Champagne und auf dem linken Maasufer ſehr lebhaft.

Belgiſcher Bericht: Die Nacht war gekennzeichnet
durch Beſchießung mit Gasgranaten in der Gegend von Neuve
Chapelle und Hazewind. Feindliche Flieger haben Bomben auf
Adinkerke geworfen. Tagsüber der übliche Artilleriekampf, der
in der Gegend von Steenſtraete beſonders heftig war.

Bericht der Orientarmee vom 23. Juli. Zuſam-
menſtöße von Erkundungsabteilungen an der Wardar-Front.
Flugzeuge der Alliierten haben mit Erfolg feindliche Lager in
der Gegend von Demir Hiſſar und von Starabang mit Bomben
belegt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 24. Juli nachmittags: Wir unternahmen weſtlich von
Havrincourt, öſtlich von Vermellas und weſtlich von Hollebeke
erfolgreiche Streifen, wobei wir 30 Gefangene machten.
vom 24. Juli abends. Kleine Grabenangriffe an verſchiedenen
Stellen. Lebhafte Tätigkeit der britiſchen Flieger. Mehr als
4 Tonnen Bomben ſind auf feindliche Flugplätze, Munitions-
lager und Eiſenbahnknotenpunkte abgeworfen worden. 6 feind
liche Flugzeuge ſind heruntergeholt worden. Von den unſrigen
wird keines vermißt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

T. Defſfau, 24. Juli. Lehrgang für Kriegsbeſchädigte in der gleintteren t und Jmkerei.)
Auf Anregung Seiner eng des Herrn Staatsminiſters Dr.
Lau e beabſichtigt der desausſchuß für Kri
fürſorge im Herzogtum Anhalt im Einvernehmen mit dem Bie-
nen wirtſchaftlichen Heuptverein für die Provinz e das
Herzogtum Anhalt und die Thüringer Staaten in der Zeit vom
31. Juli bis 10. Auguſt in Deſſau einen L in der Klein
tierzucht und einen Jmkerkurſus für Kri ädigte zu veran
ſtalten. Der Lehrgang ſoll einerſeits den Kriegsbeſchädigten die
Möglichkeit bieten, ſich praktiſches Wiſſen auf den Gebieten der
Kaninchen, giegers eine, Geflügel- und W
erwerben und hierdurch einen lohn n, ihrem wirtſ n
Fortkommen förderlichen Nebenverdienſt zu finden, auf der ande
ren Seite ſoll er aber auch die Kenntnis neuer zweckmäßiger
Zucht und Haltungsmethoden in die Bevölkerung hineintragen
zum Beſten unſerer nationalen Landeskultur, insbeſondere der

leiſch, Milch-, Eier- und Honigve und mittelbar des
leinſiedelungsweſens, das eine der wichtigſten Zukunft

unſeres Volkes bildet. Der Kurſus wird Dienstag, m
31. Juli, durch einen dreitägigen Lehrgang in der Jmkerei ein
geleitet werden. Jm Anſchluß an dieſe unter Leitung des Haupt
lehrers Schmidt in Rothenburg a. S. ſtehende Veranſtaltung des
Bienen wirtſchaftlichen Hauptvereins wird Freitag, den 3.ein Lehrgang in der Kaninchenzucht, Sonnen der 4. bis Mon

tag, den 6. Auguſt, ein ſolcher in der Ziegenzucht, Dienstag, den
7. und Mittwoch, den 8. Auguſt, ein Geflügelhaltungskurſus und
Donnerstag, den 9. ſowie Freitag, den 10., ein Lehrgang in der
Schweinezucht und maſt abgehalten werden. Das Schwergewicht
ſoll auf praktiſche Unterweiſungen, auf Vorführung muſtergül-
tiger Zuchten und auf Beſichtigungen vorbildlicher Betriebe ge
legt werden. Theoretiſche Vorträge über das Wiſſenswerteſte
der einzelnen Sonderzweige werden ergänzend hinzutreten. Für
Leitung und Durchführung der einzelnen Lehrgänge ſind be
rufene Fachleute gewonnen worden. Die Teilnahme an den Ver
anſtaltungen iſt unentgeltlich. Außerdem wird Kriegsbeſchädigten
in anhaltiſchen Lazaretten und Erſatztruppenteilen ſowie ſolchen
bereits entlaſſenen Kriegsinvaliden, die ihren Wohnſitz in Anhalt
haben, Jmkerlehrbuch, Bienenſchleier und Zange koſtenfrei über
laſſen und, ſoweit ſie von auswärts zureiſen, freie Eiſenbahnfahrt
3. Klaſſe und nötigenfalls ein Uebernachtungsgeld von täglich
3 Mk. gewährt. Anmeldungen ſind an Herrn Regierungs und
Veterinärrat Dr. Richter Deſſau, Miniſterium, zu richten.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Neundorf, 25. Juli. (Aus der Gemeinde.) Um die
Kleintierzucht in der Gemeinde zu heben, bewilligte der Ge
meinderat 30 Mk. zur Prämiierung der beſten Tiere, welche
nächſten Sonntag bei der hier geplanten Ziegenſchau ausgeſtellt
werden. Der hieſige Gemeindevorſtand hat den Ent
ſchluß gefaßt, die Einwirkungen der Kriegsjahre auf die Verwal
tung und das Leben in der Gemeinde feſtzuhalten und in Form
von Jahvesberichten niederzulegen. Das erſte Kriegsjahr iſt
bereits erſchienen. Es iſt ein ſtattliches Heftchen, das zum Preiſe
von 1 Mk. von jedermann vom Gemeindevorſteher bezogen wer
den kann. Jn friſchen Worten werden die Leſer an das Leben
und Treiben in unſerer Gemeinde nach Kriegsausbruch erinnert,
an den Auszug der vielen Krieger und an die Entfaltung der
Liebestätigkeit. Mit Jntereſſe lieſt man den Jahresbericht des
Frauenvereins, der wirklich Großes in der Volksküche und bei
Verſendung von Gaben ins Feld geleiſtet hat. Mit Wehmut über
blickt man in der „Ehrentafel“ die Fülle der Namen gefallener
Krieger unſeres Heimatortes. Ueber die den ten ent
nommenen Gelder wird Rechnung gelegt. Es folgen ſodann
Verzeichniſſe der Perſonen, die in Ehrenämtern unſeres Ge-
meindeweſens tätig ſind, die Haushaltungs- Ueberſicht und der
Vermögensnachweis von Gemeinde, Amt und Wohlſfahrtswerken.
Wir bekommen einen Ueberblick über die zu Gunſten unſeres
Ortes geſchehenen Stiftungen und deren Höhe. Jn geſonderten
Abſchnitten wird über Obſtbau und Pflege der Bäume, über
Gräberpflege, die Tätigkeit der Feuerwehr, das Standesamt und
Friedensrichteramt berichtet. Nach einer Zuſammenſtellung der
Ergebniſſe der Fleiſchbeſchau folgt ein Bericht über unſere
Schulen, von unſerm Bahnhofe und unſerer Poſt im erſten
Kriegsjahre. Das Heftchen, dem bald ein gzweites folgen wird,
findet viel Anklang.

Vienenburg, 24. Juli. Landarbeiterkowferen z.)
Am Sonntag fand eine Landarbeiterkonferenz aus den Provin
zen Sachſen und Hannover von Vertretern ſtark beſucht unter
Leitung des Begirksleiters GattermannWernigerode ſtatt. Als
Redner waren die Vorſitzenden des Zentralverbandes chriſtlich-
nationaler Lande und Forſtarbeiter Reichstagsabgeordneter

Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Lenz beſtätigte das und fügte hinzu: „Schade nur, daß
ſich hier nirgends hinſetzen kann.

m aber der Boden noch zu feucht und kalt.
Die Luft iſt ſchön

Eine ein
dank wäre hier ganz angebracht.“

Urſel ſchrie auf vor Vergnügen. „Haben wir, haben
Onkel Ladenburg. Großpapa ließ ſie voriges Jahr
ins machen. Sie liegt nur etwas verſteckt und iſt feſt
e Erde gerammt, damit keiner ſie wegtragen kann.
können alle fünf darauf ſitzen. Jch will ſie Dir zeigen.“
Shelnd lief ſie voraus, und die andern ſolgten.
Virklich, da ſtand eine Bank, aus rohen Brettern zu
engefügt, aber breit und lang mit bequemer Lehne,
der Platz war ganz richtig gewählt. Hohe Buchen und
e Unterholz ſchützten und umſchatteten ihn, und der
konnte ungehindert in die Ferne ſchweifen, denn er

uf eine gut gehaltene Waldſchneiſe, welche bis zu einer
hoſſenen Wieſe hinabführte.. Dort traten gegen
die Hirſche und Rehe hinaus, und je wärmer es
um ſo ſchöner war es hier.
Schweſter Thea meint das auch,“ ſagte Lori, die
er Schweſtern. „Da ſie heute nicht hier iſt, kommt
r morgen, aber wir müſſen nun weiter, Urſel, und
n pflücken, es wird ſonſt zu ſpät.“
en verabſchiedete ſich und ging nach Haus, wenig
Mit von der Ausbente dieſes Tages, und feſt ent
en ſich am nächſten Tage um fünf Uhr an demſelben
wieder einzufinden.
m Abend kam noch ein Brief von der Baronin. Der
Diener brachte ihn. Sie ſchrieb, die kunſtgewerb-
Altertümer ſeien glücklicherweiſe noch vollzählig er

und ſogleich von ihr verpackt worden. Daß noch
fehle, ſei wohl indirekt auf das Erſcheinen des

médirektors zurückzuführen. Jhr Vater habe auch
eine Beteiligung an einer Ausſtellung nichts einzu
n gehabt. Die gewünſchten Empfehlungsſchreiben
en welche er an ſich genommen hatte, ſeien von
er Thea kurz nach ihrer Ankunft zurückerbeten wor
Amter dem Vorwand, bei der nächſten Gelegenheit eine

n Abſchrift zu e r ſeien h in rnd ſie wage es nicht, ſie zurück zu verlangen, da ſie

un als Winenetun wie l Svur von

Ladenburg ſchüttelte den Kopf. Die ungünſtigen Um-
ſtände mehrten ſich. Die ſchlaue Perſon war gar zu vor-
ſichtig, aber gerade dieſe Vorſicht beſtärkte ſeinen Verdacht,
und als er am nächſten Tage wieder in den Wald ging, in
der Abſicht Schweſter Thea zu treffen, war ſeine Stim
mung eine leicht gereizte.

Jhr Anblick und Verhalten entwaffnete ihn vollſtän-
dig. Sie ſaß auf der Bank, als er ſich ihr näherte, ſchien
nicht im mindeſten erſtaunt über ſein Erſcheinen und ſagte
lächelnd, mit kindlicher Offenheit und Unbefangenheit:

„Jch dachte mir, daß Sie heut wiederkommen würden,
Herr von Ladenburg. Urſel hat mir von Jhrer geſtrigen
Begegnung erzählt und wäre am liebſten gleich wieder mit-
gekommen, aber die drei kleinen Mädchen ſind heut mit der
Erzieherin zu einem Kindergeburtstag in die Nachbar
ſchaft gefahren, und ſo mußte ich ihre Stellvertretung über-
nehmen. Sie meinte, wenn Sie allein hier auf der Bank
ſitzen ſollten, würden Sie ſich langweilen.“

Ladenburg lachte. „Richtig geraten. Jedenfalls ziehe
ich eine ſo reizende Geſellſchaft der Einſamkeit vor. Haben
Sie ein bißchen Zeit, Schweſter Thea?“

„Ja,“ meinte ſie und ſah dabei ſo entzückend aus, denn
ein Zug von Schelmerei trat in ihr zartes, roſiges Antlitz.
„Zeit habe ich ſchon, und froh bin ich auch, zur Abwechflung
einmal mit einem jungen Herrn reden zu können. Jch
bin doch ſelbſt noch jung, und wenn man immer nur mit
Frauen, Kindern und Kranken verkehrt, vergißt man das
ſchließlich und wird langweilig und einſeitig. Sie dürfen
mir aber keine Schmeicheleien ſagen, Herr Baron. Einer
ſchlichten Krankenpflegerin macht man keine Komplimente.“

„Wenn dieſelbe ſo berückend iſt wie Sie, Schweſter
Thea, tut man es doch,“ ſagte er ruhig. „Jch habe ſelten
ſo viel weiblichen Liebreiz mit Jntelligenz und Energie
verbunden geſehen. Mir ſcheint, Sie ſind eine ſehr kluge
junge Dame, und ich bin überzeugt, Sie hören das Gras
wochſen.“

Sie blickte ganz erſtaunt zu ihn auf. „Da irren Sie
aber wirklich,“ meinte ſie treuherzig. „Ueber das Aeußere
läßt ſich nicht ſtreiten, das iſt Geſchmacksſache, aber geiſtig
überſchätzen Sie mich entſchieden. Jch bin eine harmloſe,
beſcheidene Natur, und wenn ich im Krankenzimmer be
ſtimmt auftrete, ſo entſpricht das nur der Notwendigkeit
und meinem Pflichtbewußtſein. Auch mein Verſtand er
hebt ſich nicht über das Mittelmaß, und ich beſitze keine

und Wenichenkenntnis.“

Er lächelte mit einem Anflug von Spott. „Sie haben
ſoeben den Gegenbeweis geliefert und die Grenze Jhrer
Rolle um ein weniges überſchritten,“ ſagte er heiter. „Eine
beſchränkte kleine Perſon würde ſich niemals ſo ausdrücken
und dergleichen überhaupt nicht ſagen.“

Flüchtig wie ein Schatten flog eine Wolke des Un
mutes über ihre Stirn. „Wir wollen dieſes Thema fallen
laſſen“, ſagte ſie kurz, „wenn Herren eine vorgefaßte
Meinung haben, ſind ſie ſchwer davon abzubringen. Ein
wirkliches Urteil über mich können Sie ſo überhaupt nicht
haben. Wir ſehen uns heute zum zweitenmal.“

„Ein Urteil vielleicht nicht“, meinet er, „aber jedenfalls
einen Eindruck, und der erſte Eindruck iſt oft der richtige,

aber Sie haben recht, wir wollen von etwas anderem
reden. Werden Sie noch lange in Frettwitz bleiben?“

„Das hängt von dem Befinden des Kranken und
anderen Umſtänden ab“, erwiderte ſie, „iſt alſo ganz un-
gewiß. Aber Sie, Herr Baron, haben, wie ich höre, einen
längeren Urlaub genommen. Gedenken Sie denſelben in
Dauenhof zu verbringen?“

„Nein“, ſagte er, „ich gebe nur eine kleine Gaſtrolle,
für den Anfang wenigſtens. Vor allem muß ich für einige
Zeit nach Berlin, komme aber vielleicht noch einmal hier-

zurück. Es gibt hier allerlei, was mich feſſelt und
o

Sie ſenkte die langen Wimpern vor dem Blick, der
dieſe Worte begleitete, und neigte das Haupt, wobei er
Gelegenheit hatte, die rotbraunen, krauſen Löckchen zu be
trachten, die auf den ſchneeweißen Nacken herabfielen.
Dann wandte ſie ſich mit einem koketten Augenaufſchlag
ihm wieder zu und meinte ſeufzend:

„Ach, ja, Berlin, dahin gehöre ich, dahin ſtrebe ich.
Fern von der geliebten Metropole lebe ich immer in einer
Art von Verbannung.“

„Aber Sie harren doch geduldig des Rufes, der Sie
wieder dahin zurückführt.“

Lenz hatte abſichtlich mit einer kleinen Aenderung die
Schlußworte des chiffrierten Briefes zitiert, und auch ſie
dachte offenbar daran, denn einen Augenblick war ſie ganz
verwirrt, aber gleich faßte ſie ſich wieder und ſagte ruhig.

„Gewiß: wo man mich am notwendigſten braucht da
gehe ich hin. Meine perſönlichen Wünſche kommen nicht in
Betracht. Jch bin auch vernünftig, füge mich ins Unver
meidliche, und ich bin überhaupt gern in Frettwitz. Die
Herrſchaften ſind ſehr liebenswürdig.“ a
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Behrens- Berlin und Meyher- Bielefeld erſcenen.
Es wurde über folgende Punkte verhandelt: ſſen die länd-
lichen Arbeiter als eiter betrachtet werden; das Hilfs
dienſtgeſetz und die Landarbeiter und über die gleichberechtigte
Eingliederung der Landarbeiter im Volksganzen. Jn der regen
Ausfprache wurden verſchiedene g. der Nahrungsmittel-,
insbeſondere Zuckerverteilung zur ache gebracht. Die Be
ſchwerden wird der Verbandsvorſitzende dem Kriegsernährungs
amt vortragen. Ferner wurde die Verfügung des Oberkomman
dos über die Feſtſetzung der Löhne der Landarbeiter beſprochen
und beſchloſſen, beim Generalkommando wegen Feſtſetzung einer
Teuerungszulage für die Landarbeiter vorſtellig zu werden. Und
ſchließlich wurde beſchloſſen, dahin zu wirken, daß die Land
arbeiter als Schwerarbeiter und während der Saat und Frnute-
zeit als Schwerſtarbeiter bei der Zuteilung der Ernährungs-
rationen behandelt werden. Jn dem letzten Vortrag wurde die
Lage der Landarbeiter unter Berückſichtigung der durch die Neu
orientierung zu erwartenden ſozialen Reformen beſprochen.
Es wurden verſchiedene Wünſche zum Verſicherungsweſen vor
getragen. Ferner die Einführung von Arbeiterausſchüſſen für
LandarbeiterArbeitskammern gefordert. Die Verhandlungen
klangen aus in einer Aufforderung an die Landarbeiter, ſich dem
Zentvralverband anzuſchließen. Die Konferenz war von etwa
300 Vertretern beſucht.

y. Neundorf, 24. Juli. (Ziegenſchau.) Die von der hie
ſigen Ziegenzuchtgenoſſenſchaft im Dieſingſchen Garten veran
ſtaltete Ziegenſchau bot ein erfreuliches Bild heimiſcher Kleintier-
z Nach dem Urteil auswärtiger Sachverſtändiger iſt es hier
m Laufe von 10 Jahren gelungen, ein ausgeglichenes Ziegen

material im Sinne des anhaltiſ Zuchtziels zu züchten. Des-
halb hatten auch die Preisrichter, die Herren Merten 3-Quel-
lendorf, Wanderlehrer der Landwirtſchaftskammer, Klu ge
Hecklingen und Hahndorf-Gaalberge, keine leichte Arbeit.
Es konnten folgende Preiſe zuerkannt werden: Jn Abteilung A.
dem Zuchtziel entſprechende alte Tiere: Frang Altendorf Ehren-
preis, Otto Koch 1. Preis, Friedrich Behrend 2. Preis, Otto Koch
3. Preis, Richard Hoppe 4. Preis, Robert Alsbeben Ghrende Aner
kennung; desgleichen junge Tiere: Louis Fritſche Ehrenpreis,
Amtsvorſteher Klaſſe 1. Preis, Friedrich Kunze 2. Preis, Rockmann
3. Preis, Emanuel Meinicke 4. Preis, Louis Fritſche Ehrende An-
erkennung. Jn Abteilung B. Bunte und Hornziegen und zwar
1. Alte Tiere: Ballſchuh GEhrenpreis, Otto Koch 1. Preis, Witwe
Schröder 2. Preis, Franz Bär 3. Preis, Kleinau 4. Preis, Friedr.
Naumann Ehrende Anerkennung; 2. junge Tiere: Karnofsky
1. Preis, Warnicke 2. Preis, Helmecke 3. Preis. Für ute Lämmer
erhielten Prämien: Karl Worch 1. Preis, Okto 2. und
3. Preis, Franz Bär 4. Preiß, Rud. Koch 5. Preis, Friedr. Kunze
ß. Preis. Als beſte Sammlung war die des Schloſſermeiſters
Behrend zur Stelle (4 Tiere), der darauf die bronzene
Kammermedagille erhielt. Den 2. Preis erzielte Tiſchler
Otto Koch auf 5,2, den 3. Landwirt E. Meinicke auf 8,2 Tiere.
Jm Saale fand nach erfolgter Prämiierung eine Sitzung des
Verbandes der Ziegenzuchtgenoſſenſchaften des Kreiſes Bernburg
ſtatt, in welcher der Wanderlehrer für Ziegenzucht, Herr Mer
ten s, einen Vortrag über die Bedeutung der Ziegenzucht für
die Kriegswirtſchaften hielt. Die hieſige Ziegenzuchtgenoſſenſchaft
kann mit dem Ergebnis ihrer Schau ſehr zufrieden ſein.

Verſchiedene Nachrichken

Deſſau, 24. Juni. Meh muſter-güktiger Gefkügelzuchtbetriebe.) Auch in dieſem
Jahre ſind von der Regierung wiederum Staatsmedail-
len und Geldmittel vor um unter denjenigen Geflügel
höfen, deren Betrieb als muſtergüöltig bezeichnet werden kann,
einen Wettbewerb abguhalten. An demſelben kann jeder anhal-
tiſche Geflügelzüchter teilnehmen, der eine der in Anhalt aner-
kannten Raſſen züchtet. Dahin r rebhuhnfarbige und
weiße Jtaliener, ſchwarze Minorkas, weiße Wyandottes, weiße
Ramelsloher, geſtreifte Plhmouths und gelbe Orpingtons und
ferner: Truthithner, pommeriſche und Emdener Gänſe, Ahyles-
bury-, Peking- und Rouenenten, Brieftauben, Koburger Lerchen,
Straſſer- und Luchstauben. Dieſer Wettbewerb findet in der
erſten Hälfte des Oktobers ſtatt. Meldungen dazu mit einer Ueber-
ſicht über Einnahmen und Ausgaben des betr. Geflügelhofes ſind
der Landwirtſchaftskammer firr Anhalt (Deſſau, Wolfgangſtraße)
einzuſenden.

Suhl, 24. Juli. (Holzverkauf nur für Dorf-
bewohner.) Die Kgl. Oberförſtereien hatten bisher, gemäß
den Anweiſungen ihrer vorgeſetzten Stellen „keinerlei Einſchrän
kungen trotz aller Ueberbietungen bei ihren Hol fen ein
treten laſſen. Daß die Bewohner der Dörfer und Städte, be
ſonders natürlich die Minderbemittekten, unter den hohen Holz
preiſen litten, iſt leider nur zu bekannt. Umſo vemerkenswerter
iſt jetzt ein Holzverkauf, den die Kgl. Oberförſterei Suhl in
Heiders bach abhält. Sie verkauft Fichtenſcheit und -knüppel,
zuſammen vrd. 260 Raummeter, alfo lediglich Brennholz, und
verfügt für dieſen Termin zum erſtenmal, daß Händler nicht
mikbieten dürfen und daß der Verkauf nur an Bewohner des
Dorfes Heidersbach erfolgt. Wenn das einer Beſtimmung der
Regierung entſpräche und auch anderwärts ſo gehandelt würde,
ſo wäre in der Frage der Holzverkäufe wenigſtens etwas geholfen.

Deſſau, 24. Juli. (Jnfolge einer Erſtickung)
durch ausſtrömendes Gas tot im Bett vorgefunden wurde heute
morgen der 17jährige Bureaugehilfe Karl Hinze in der in
der Herzogsallee gelegenen Wohnung ſeiner Mutter. Er ſchlief
in einer früheren Plättſtube und ſcheint beim Schlafengehen mit
einem Gashahn in Berührung gekommen zu ſein, der ſich infolge-
deſſen öffnete und das Gas entweichen ließ. Die Entdeckung des
Unglücks erfolgte erſt, als die Mutter ſich in die Stube begab,
um ihren Sohn zu wecken.

Hettſtedt, 24. Juli. Veteran der Arbeit.) Für
50jährige, ununterbrochene pflichttreue Berufsarbeit wurde dem
Oberröſter Wilh. Hohmuth r der Kupferkammer-Röſthütte
das Allgemeine engeichen verliehen. Eine ſilberne Taſchen-

Ehrengeſchenk der Gewerkſchaft, beſitzt der Jubilar
veveits

Jlmenau, 24. Juli. (Wilddiebereien.) Die Jagd
inhaber der Umgegend en ſeit längerer Zeit über das Umſich-
Wer der Wilddiebereien. Für jede erfolgreiche Anzeige von
Wilderern ſchrieben ſie daher Belohnuwgen von 100 Mk. aus.
Jetzt gebang es, zwei Jlmenauer als Wilddiebe zu überführen.

Sänglingsfürſorge von Staats wegen
Jn den Straßburger Blättern gab Privatdozent

Dr. R. Heß Straßburg folgende Anregung:
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die ſozialen Fürſorge-

maßnahmen bei unſeren geſetzgebenden Körper n einen
immer breiteren Raum einnehmen. Unter den Gegenſtänden der
Fürſorge bilden die Säuglinge einen für das Gedeihen der
Nation unbedingt wertvollen, wenn nicht wertvolkſten Faktor.
Jn ihnen ruht ein großer Teil des künftigen Nationalvermögens.
ans Erkenntnis hat ſchon im Frieden den Geſetgeber und
0 onglökonomen zu d a d zum Vorteil deseranwachfenden Menſchen Volkes
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und eines möglichſten Erfolges. Denn es muß ihr baran enſern zum Kampf ums Daſein brauchbare und geſunde en
ſchen heranzugiehen, die nicht früher oder ſpäter wieder der
gemeindlichen Unterſtützungspflicht anheimfallen. Gs iſt zur Ge
nüge bekannt, wie groß gerade die geſunde Entwickelung in
früheſter Kindheit das weitere Gedeihen und den Widerſtand
gegen die überall vorhandenen Erkrankungsmöglichkeiten (man
denke nur an die Schwindſucht) beeinflußt. Man ging deshalb
vielerorts über die geſetzlich feſtgelegte Fürſorge für die unehe
lichen Ziehkinder hinaus und richtete Beratungsſtellen für Säug
linge ein, deren Beſuch allerdings keinem Zwang unterliegt.
Aus dieſen Stellen wurde manches Kind einer eckmäßigen
ärztlichen Verſorgung zugeführt, das ſonſt der Unkenntnis und

dem wer e wäre.Derartige Einrichtungen „offenen Fürſorge“ fanden wohlüberall bei weitblickenden Gemeinben offenes Ohr, r e
immer willige Steuerzahler. Es iſt daher ein bedeutendes
wationales Verdienſt der verſchiedenſten vaterländiſchen Vereine,
ſich dieſer ſehr wichtigen Frage mit aller Tatkraft und mit den
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln angenommen, für richtige
und rechtzeitige Beratung der Säuglinge mitgeholfen zu haben.

Zweierlei Folgerungen ergaben ſich aus der ärztliche Er
fahrung und den Erfahrungen der „offenen Fürſorge“: Die
Notwendigkeit, Mutter und Kind möglichſt lange zuſammen
ulaſſen und damit die Einrichtung von Säuglings und Mütter
eimen, ferner für die erkrankten Säuglinge in beſſerer Weiſe

zu ſorgen als dies bisher in den Krankenanſtalten geſchah,
So wurden meiſt von privater Seite und von den vater-

ländiſchen Lereinen, teils mit, teils ohne Beihilfe der Gemeinden
derartige Anſtalten errichtet, ſei es als Säuglingsheim oder ols

e.

Die Erfolge dieſer geſchloſſeren Fürſorge waren anfangs
wenig ermutigend und erſt die letzten 20 Jahre brachten darin
Wandlung, ſeitdem die ärztliche Wiſſenſchaft die Regel der keim
freien Ernährung für den Säugling forderte und ſeitdem die
gewaltige Bedeutung der natürlichen Ernährung voll erkannt
e Sir Wichtigte it Maßnahmen für die Erhaltung des Nach

ie Wichtigkeit der hmen für die tung Nach
wuchſes fand wohl ihren beredteſten Ausdruck in dem Geſetz über
die Reichswochenhilfe, das mit Kriegsbeginn geſchaffen wurde.
Der Erfolg blieb nicht aus: Die Ktilltätigkeit nahm vielerorts
zu, der Geſundheitszuſtand, gemeſſen an der Sterblichkeit, zeigte
einen evfreulichen Aufſchwung.

Zu dieſen Aufwendungen durch das Reich kamen beſondere
Zuſchüſſe für die Säuglinge durch viele Städte und Fürſorge-
einrichtungen, die den Kriegsverhältniſſen ganz beſonders Rech-
nung trugen und denen die Wohlfahrtsvereine Kräfte und Mittel
zur Verfügung ſtellen.

Durch alle dieſe Maßnahmen geht ein gemeinſamer Zug: das
gewaltige Streben, der Sterblichkeit unter den jüngſten Kindern
Einhalt zu tun Mag das nun aus ſozialen oder aus volkswirt
ſchaftlichen Gründen geſchehen, der Weg, einmal beſchritten, wird
weiter begangen und weiter ausgebaut werden müſſen.

Die Zeit nach dem Kriege wird ſicherlich die Anhäufung
großer Vermögen und auf der anderen Seite ein Sinken des
allgemeinen Wohlſtandes bringen. Letzterer Umſtand zieht die
Not wendigkeit erhöhter Fürſorge für den Säugling nach ſich
und wir dürfen wohl annehmen, daß die Pflichten der Be

und der Kaſſen auf dieſem Gebiete erheblich geſteigert
werden.

Unſere Volkswertretungen, Kaſſenmitglieder, die verſchiedenen
großen Verbände unter den Arbeitern, neue beruflich oder ſozial
zuſammengeſchloſſene Vereinigungen werden die ſozialen Forde-
rungen der Zeit für die Säuglinge noch weiter ausdehnen. Wir
müſſen damit rechnen, daß die Säuglinge in Verſiche-
rungen vder ähnliche Maßnahmen einbegzogen werden, die ihr
Gedeihen noch beſſer ſicherſtellen als dies bisher ſchon erreicht
wurde. Dieſe Aufgaben erfordern gewaltige Mittel. Bisher
wurden Aufwendungen nach dieſer Rirhtung wie oben dar-
getan, von ſehr vielen oft kleinen Vereinigungen gemacht. Das
bedingt eine Zerſplitterung und damit ein unzweckmäßiges Ar
beiten, ſowohl in der Sache, in der Handhabung der Fürſorge
als auch wirtſchaftlich. Man denke, jede Stadt hat mindeſtens
ihre Ziehkinderfürſorge, daneben noch Wohlfahrtseinrichtungen,
der Landbegzirk wieder ſeine beſonderen Stellen. Die Art der
Verſorgung, die Mittel ſind verſchieden, nebeneinander oft
ungzweckmäßig und unzureichend.

Zweckmäßigkeit und Wirtſchaftlichkeit laſſen ſich nur durch
Zuſammenfaſſen aller dieſer Kräfte und Mit-
tel erreichen, und zu beiden ſind wir, meines Erachtens, über
kurz oder lang gegiwungen, wenn die Forderungen kommen.
Vielleicht gäben die Einrichtungen der Landesverſicherungsanſtalten
das Vorbild für eine großangelegte Art der behördlichen Säug-
lingsfürſorge ab. Es wäre anzuſtreben, daß beſondere Ein
richtungen geſchaffen werden, von denen die Beratung und die
Behandlung geſunder und kranker Säuglinge einheitlich geregelt
wird: Der Säugling hat das Recht auf Hilfe, die Anſtalt das
Recht zu verlangen, daß das Heilverfahren nach ihrer Anordnung
durchgeführt wird. Derartige Anſtalten müßten in einem Be-
zirk alle ſtädtiſchen und gemeindlichen Säuglings- und Mütter-
heime umfaſſen, ferner eine Säuglingskrankenabteilung. Wün
ſchenswert wäre die Einbeziehung von Entbindungsanſtalten.

Jn einer ſolchen Einrichtung fänden Aerzte, Pflegerinnen,
Hebammen weitgehende Gelegenheit zur Ausbildung, ſie wären
nötigenfalls auch dem praktiſchen Unterricht in der Säuglings-
pflege, wie er für die Schule bzw. Fortbildungsſchule mehr und
mehr gefordert wird, dienſtbar zu muchen.

Der Notwendigkeit, für das früheſte Kindesalter umfaſſende
Arbeit zu leiſten, iſt man ſich überall bewußt. Des Erfolges
dürfen wir verſichert ſein, wie uns ſchon jetzt die Ergebniſſe
der doch noch unzulänglichen Kriegsmaßnahmen beweiſen. Jn
den vollen Genuß werden erſt ſpätere Geſchlechter treten, wenn
die Säuglinge, denen wir den beſten Boden bereiten wollen,
herangewachſen ſein und ihren geſunden Kern erweiſen werden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 26 Juli

Vereinfachung der Verwaltung
Zu den gegenwärtig geplanten Aenderungen der inneren

Verwaltung hat der Preu vie e Städtetag Leitſätze auf
geſtellt. Für die Polizeiberwaltung wird die Mindeſtforderung
geſtellt, daß die Befugnis der Staatsbehörden zur Einrichtung
beſonderer Königlicher Poligeiverwaltungen auf das Gebiet der
Sicherheitspolizei im engen Wortſinne beſchränkt wird, und zwar
auch mit Wirkung für diejenigen Gebiete, in denen zur Zeit die
Zuſtändigkeit der Königlichen Poli ö ſich weiter erſtreckt.
Ferner wird verlangt, daß die kreisangehörigen Städte auch in

oligeilichen Dingen unmittelbar den Oberpräſidenten als künf-
e Landespolizeibehörde unterſtellt werden, ſo daß die polizei

lichen Befugniffe der Landräte in kreisangehörigen Städten
völlig in Wegfall kommen. Auch die kreis polizeilichen Befugniſſe
will man für das Gebiet der kreisangehörigen Städte beſeitigt
ſehen. Wir Wnnen nicht finden, daß derartige Maßnahmen
von erheblichem allgemeinen Vorteil ſein werden.

Die Berückſichtigung des Frauenerwerbs beim Klein
wohnungsbau

Ohne Vermehrung der Baukoſten kann, wie Dipl.-Jng.
Schlunck, Ulm, in Heft 2 und 3 1917 des „Weſtfäliſchen Woh
nungsblattes“ ausführt, die Erwerbstätigkeit der Frau dadurch
erleichtert werden, daß in jedem Baublock eine Großküche, eine

Wäſchersei und Bügelauftalt, ein Kinderhort und eine Badeauſtalt
errichtet werden, hierdurch die Haushaltsführung weſentlich
vereinfacht wird. Rach den Erfahrungen jedoch, die man mit den
Kriegsküchen gemacht hat, wird kaum nach dem Kriege große
Geneigtheit für die ſtändige gemeinſame Küche vorhanden ſein.
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Uneheliche Kinder von Kriegsteilnehmern
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Das Eiſerne Kreuz
Kreuz erſter Klaſſe wurde dem

Führer einer Diviſionsſturmkompagnie Wal
cand. math., Sohn der verw. Rentnerin M. S
ſtraße 1, verliehen.

Börſen- und Handelsteſf
Deviſenkurfe

Die telegraphiſchen Auszahlungen

Das Eiſerne Kreu

Berlin, 25. Juli.
ſich heute für

Dänemark
Schweden
Norwegen

e e

Börſenſtimmungsbild
Eine nachhaltige Anre

freie Börſenverkehr nach wie vor durch die ge
Fortſchritte der verbündeten Truppen
Haupttreiben ſpielt ſich nach wie vor auf dem Jn
Auch heute behielten hier die Kurſe bei regem

Es würde über den Ra
tenen Berichterſtattung hinausgehen, alle W
rum ſeien allgemein nur Petroleum-, Kali-
und Maſchinenfabrikation
verkehrte auch der Montanmarkt mit Ausnahme von
die niedriger wurden, angeblich, weil der Abſchluß den
ſpannten Erwartungen nicht ganz entſprechen ſoll. Bemer
wert iſt auch das ſeit einiger Zeit zu beobach
Hapitaliſtenwelt für heimiſche Banken. Die Werte der e
Großbanken und auch der Provinzbanken erhöhen bei
Weſchäft weiter langſam ihren Kursſtand.
Marktgebieten ging es heute ſtill zu bei feſter Grundſtimmy

Produktenbericht.
Das Wetter iſt wiederum

ſonnig geworden, was unſerem noch auf dem Halme ſtehe
i Jm hieſigen Produktenverkehr t

verändert. Starke Nachfrage herrſcht für Stroh und Heu.
erſteres erwartet man jetzt eine Neuordnung. Von Heu iſt
mehr unter den Höchſtpreiſen in der Provinz kaum mehr e

Außerdem werden immer mehr Ausfuhrverboie
was das Geſchäft außerordentlich erſchwert. Jm S

bleiben alle Arten von Zwiſchenfruchtartikeln
doch hat ſich das Angebot nicht vergrößert. Man

ungeduldig auf die endliche Feſtſtellung der höheren Preiſe
die verſchiedenen Sorten von Klee- und Grasſämereien, da
Verkäufer in Ewartung derſelben mit dem Material a

Sportnachrichten
Der Magdeburger Rennverein, der bis Ausbruch des Kuf

alljährlich Mitte Auguſt den Kronprinzenpreis ah
bedeutendſte Offiziersrennen Deutſchlands zum Austrag b
wird dieſen großen Sportstag auch nach dem Kriege wieder
vollen Geltung bringen. Jn dieſem Jahr hat Magdeburg
5. Auguſt ebenfalls einen bedeutenden Renntag ausgeſchri

der in der Zeit vom 3. bis 10. Auguſt ſtattfinde
n Woche einen großen Erfolg haben wird.

jetzige den Zeitverhältniſſen angepaßte Programm hat für
Jagd und drei Flachrennen 41 200 Mk. Geldpreiſe ausgewe
Unker den vier Jagdrennen ſteht das Dr. F. Rieſe-Erinnen
rennen mit 11000 Mk. und 40 Unterſchriften an erſter e
während unter den drei Flachrennen das Gulliver-Renne
erſte Stelle mit 7000 Mk. Preiſen einnimmt. Die Beteili
der Rennſtälle ſtellt mit 227 Nennungen eine Höchſtgahl auf
ſie nur ſelten einem Verein zuteil wird. Jm Hinblick auf d
Ausſicht ſtehenden ſportlichen Darbietungen wird nicht nur

Magdeburg, ſondern auch aus t
Großſtädten ein ſtarker Beſuch zu erwarten ſein.

Candwirtſchaftliches
Zuchtviehverſteigerung der Oſtpreußiſe
olländer Herdbuchgeſellſchaft

am 17. und 18. Juli d. J., wurden 182 Bullen und 101 w
Tiere verkauft. Der Geſamterlös für dieſe Tiere berechne
auf 502 899 Mk., davon entfallen auf die 182 Bullen 8686
und auf die 101 weiblichen Tiere 138 773 Mk. Der Duräſſcht
preis für Bullen ſtellt ſich ſomit auf 2793 Mk. und der
ſchnittspreis für weibliche Tiere auf 1324 Mk. Die aufgetrie
Zuchttiere waren diesmal beſonders ausgeglichen. Die Vern
preiſe für Bullen ſchwankten zwiſchen 1050 Mk. und 16 00
und für weibliche Tiere zwiſchen 740 Mk. und 2600 Mk.

CLetzte Telegramme
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofig, 25. Juli. Amtlicher Heeresbericht vom 25.
Mazedoniſcheſchwaches Artilleriefener, das im Cernabogen und euf

Dobropolje etwas lebhafter war. Auf dem rechten Wat
ufer ſüdweſtlich von Majadag ſchoß unſere Artillerie
feindliches Munitionslager in Brand.

NRumäniſche Front: Jn der Nähe von Mahmur
Tuleega und Jfaceea und auf der Halbinſel Garvean

Ein Verſuch feindlicher Jnfanteri
ſcheiterte in unſerem er
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